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  Erweiterte Oberschule und Kreisgericht 1959–1961


  Im Juni 1955 beendete ich die Grundschule zu Bollstedt bei Mühlhausen.1 Als junger Historiker wollte ich Archäologe, also Altertumsforscher werden.2


  Mein Vater hatte mir nicht erlaubt, 1955 nach der Konfirmation auch an der ersten Jugendweihe meines Heimatdorfes teilzunehmen. So kaufte ich mir am 27. Juli desselben Jahres für 14,– DM in der Thomas-Müntzer-Buchhandlung Mühlhausen das Buch „Weltall · Erde · Mensch“, welches die Teilnehmer an der Jugendweihe als Geschenk erhielten. Dieses neue Buch und vor allem der Geschichtsunterricht in der Mittelschule „Thomas Müntzer“ 1955/​56 und in der Oberschule Mühlhausen ab September 1956 brachten mich zum Nachdenken. In Diskussionen mit Mitschülern, die in der Stadt einen leichteren Zugang zu Büchern oder die belesene Eltern und ältere Geschwister mit Oberschulerfahrungen hatten, bemerkte ich als jemand vom Dorf meine Bildungslücken.


  Ich bat meine Mutter, mir zu Weihnachten 1956 zwei Bücher zu schenken, nämlich von Karl Marx: „Das Kapital. Volksausgabe.“ Band I und III (16,80 DM); der II. Band war vergriffen (ihn kaufte ich am 31.5.1957 für 6,20 DM). Es kamen hinzu die Bücher von Botschafter Georg Stibi: „Ich erlebte Ungarn. Hintergründe und Ziele des konterrevolutionären Aufstandes [1956]“. Kongress-Verlag Berlin 1957, 63 Seiten (Januar 1957, 0,50 DM) und Lord Russel of Liverpool, der als stellvertretender Militärrichter der britischen Rheinarmee zuständig für alle 356 Prozesse in der britischen Besatzungszone gegen mehr als 1000 Kriegsverbrecher war: „Geißel der Menschheit. Kurze Geschichte der Nazi-Kriegsverbrechen“ (Januar 1957, 4,20 DM).


  Nachdem der hauptamtliche FDJ-Sekretär seine Tätigkeit an der Oberschule Mühlhausen im Herbst 1957 beendet hatte, musste wenigstens für das Schuljahr 1957/​58 ein ehrenamtlicher Sekretär aus den Reihen der Schüler gewählt werden. Die Wahlen in den Grundorganisationen fanden jährlich im Herbst statt. Ich wurde als Schüler der 11. Klasse in diese Funktion gewählt.


  Vom 27.– 30.12.1957 führte die Bezirksleitung Erfurt der Freien Deutschen Jugend (FDJ) in einem fast fertiggestellten Studentenwohnheim des Pädagogischen Instituts Erfurt (Nordhäuser Straße, gegenüber der Medizinischen Akademie), eine Winterschulung für die FDJ-Sekretäre der Hoch-, Fach- und Oberschulen durch. Das Referat hielt der dafür zuständige Sekretär Georg Kubik. So erhielt ich einen guten Überblick über den gesellschaftlichen Gesamtzusammenhang und die sich daraus ergebenden speziellen Aufgabenfelder der FDJ für das laufende Studien- bzw. Schuljahr bis Sommer 1958.
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        Sparkasse und Amtsgericht in Mühlhausen 2006. Foto: Harald Rockstuhl

      

    

  


  Am 20. Januar 1958 wurde von der Grundorganisation der Oberschule Mühlhausen meinem Antrag auf Aufnahme in die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands (SED) zugestimmt; als Bürgen fungierten Lateinlehrer Dr. Killiches (da Latein nicht zu meinen Unterrichtsfächern gehörte, nahm ich bei ihm Konsultationen zu meinen autodidaktischen Lateinstudien) und die FDJ-Kreisleitung. So wurde ich für zwei Jahre als Kandidat der Partei aufgenommen.


  Nebenbei: Im Sommer 1958 gestaltete unsere Oberschule im Heimatmuseum eine Ausstellung mit Ergebnissen im Fach Kunsterziehung. Zeichenlehrer Volland hatte dazu von meinen Arbeiten fünf ausgewählt: „Silberdistel“ (Bleistift); „Schafgarbe“ (Tusche); Portrait unserer Nachbarin Frau Flier aus der Riedstraße (bei Hohlsteins wohnend) zu Bollstedt, von mir während eines abendlichen Schleißens von Gänsefedern bei uns zu Hause mit Bleistift gezeichnet; ein abstraktes Bild zum Thema „Ein neuer Anfang, wird es dieses Mal gelingen?“ (Wasserfarben); Blick aus nordöstlicher Richtung vom westlichen Ende des Breiten Berges mit seinen vordersten Kiefern („Hölzchen“) bei Bollstedt nach dem Hainichwald (Aquarell, Querformat, A 3). Leider habe ich diese Arbeiten nicht zurückerhalten.


  In diesem Schuljahr begann die inhaltliche Weiterentwicklung des Bildungssystems in unserer Republik. Am 24. und 25.4.1958 hatte eine Schulkonferenz der SED in Berlin Probleme der Umgestaltung von Bildung und Erziehung an den allgemeinbildenden Schulen und in der Lehrerbildung, über die polytechnische Bildung, die Aufgaben der allgemeinbildenden 10klassigen Mittelschule, den Einfluss von Patenbetrieben, Pionierorganisation und Eltern auf die Erziehung beraten.


  Mit dem neuen Schuljahr begann am 1. September 1958 der Unterricht der Schüler der 7. bis 12. Klassen in der Produktion in Volkseigenen Betrieben (VEB), in halbstaatlichen Betrieben sowie in Volkseigenen Gütern (VEG) und Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG). Gleichzeitig wurde das Unterrichtsfach „Einführung in die sozialistische Produktion“ für die Klassen 9 bis 12 der Oberschulen eingeführt. Ich erhielt in diesem Fach als Schüler der 12. Klasse u. a. grundlegende praktische Fertigkeiten in der Bearbeitung von Holz, Plaste und Metall. Im Oktober 1958 während eines zweiwöchigen Praktikums im VEB Lederwarenwerk Mühlhausen bekam ich wertvolle Einblicke in die Produktion sowie Achtung vor der Fabrikarbeit. Mein älterer Bruder Helmut war seit 1953 als Lehrling und Facharbeiter in diesem Betrieb tätig.


  Ich kam immer mehr zu der Auffassung, dass für die Antworten auf die vielen Fragen das Studium der Ökonomie nützlicher sein würde als das der Altertumskunde. So kaufte ich außer schöngeistiger, historischer, naturwissenschaftlicher und Jugendliteratur weitere Bücher, u. a. „SS im Einsatz. Eine Dokumentation über die Verbrechen der SS“ (Kongress-Verlag Berlin 1957) und Rugard Otto Gropp: „Der dialektische Materialismus. Kurzer Abriß“ (Juli 1958, beides zusammen 13,90 DM), Lehrbuch „Politische Ökonomie“ (November 1958, 5,80 DM), Marx/​Engels: „Ausgewählte Schriften“, Bände I und II (Berlin 1958), (Dezember 1958, zusammen 10,40 DM), W. I. Lenin: „Ausgewählte Werke“, Bände I und II (Berlin 1955) (Dezember 1958, 14,– DM). Nach der Schließung der Gemeindebibliothek im September 1958 durfte ich aus derselben doppelt vorhandene Exemplare von J. W. Stalin: „Fragen des Leninismus“ (Verlag für fremdsprachige Literatur Moskau 1945), Wilhelm Pieck: „Reden und Aufsätze“ sowie das „Protokoll des III. Parteitages der SED“ 1950 (Dietz Verlag 1951) mit nach Hause nehmen.


  Nach einem Besuch einer Philosophie-Vorlesung bei Prof. Dr. phil. habil. Georg Mende anlässlich eines Tages der offenen Tür der Friedrich-Schiller-Universität Jena am 27.11.1958 beschloss ich, mich um einen Studienplatz am Institut für Philosophie zu bewerben, zumal Politische Ökonomie Bestandteil dieser 5jährigen Diplomausbildung war. Für diese Fachrichtung waren mindestens zwei Jahre gesellschaftliche Praxis eine der Voraussetzungen. Für den freiwilligen 1½jährigen Dienst in der Nationalen Volksarmee– das wäre eine Form der Praxis gewesen– war ich gesundheitlich nicht tauglich, weil ich beim Abgang vom Reck im Sportunterricht an der Oberschule einen Meniskus-Schaden erlitten hatte.


  
    
  


  Abitur 1959


  Zunächst musste erst einmal das Abitur bestanden werden. An allen Oberschulen des Landes fanden die schriftlichen Prüfungen dafür am gleichen Tag statt. Die zentral von Fachkommissionen bei Ministerium für Volksbildung den einheitlichen Lehrplänen entsprechend ausgearbeiteten Prüfungsaufgaben wurden in versiegelten Umschlägen jeweils am Vortag an die Schulen versandt und dort vor den Augen der Abiturienten geöffnet.


  Zu den schriftlichen Prüfungen saßen alle Schülerinnen und Schüler unserer Klassen 12A, 12BI und 12BII je an Einzeltischen in der Aula, in der sonst u. a. Deutschlehrer Möller mit uns Sprecherziehung durchgeführt und Sprechchöre (z. B. aus einem Müntzer-Poem: „Ungestaltig, noch im Nebel, liegt der neue Tag der Erde…“) geübt hatte. Dort hatten wir übrigens auch im Schulchor unter Leitung von Musiklehrerin Forsthoff gesungen. Mir schwirren noch immer Liedtexte im Kopf herum, wie: „Wir lieben das Leben. Das Leben ist schön; doch leben heißt kämpfen, dem Krieg widersteh’n. Die Blume braucht Sonne, und Regen das Feld, und Freude wir alle, und Frieden die Welt!“ Oder: „Deutschland, du liebe Heimat, deine Jugend will dich neu erbauen als Land des Friedens, d’rin wir glücklicher sind. (Refrain:) Ja, schlag deine Augen auf und sieh: Neu der Tag beginnt! Freundschaft mit der Jugend aller Völker bringt uns den Sieg!“


  Am Dienstag, dem 5. Mai 1959 schrieben wir den deutschen Aufsatz. Aus den drei zur Wahl gestellten Themen wählte ich den Ausspruch aus Brechts „Leben des Galilei“: „Die alte Zeit ist herum, und es ist eine neue Zeit“. Ich handelte das Thema an der Entwicklung meines Heimatdorfes Bollstedt ab. Der letzte Absatz lautete: „Der Sieg des Neuen auf dem Dorfe kam nicht über Nacht, sondern es war ein schwerer Kampf, der noch immer nicht abgeschlossen ist, der sich noch weiter entwickelt. Die treibende Kraft der Vorwärtsentwicklung auf dem Lande sind die Gegensätze zwischen Überholtem und Vorwärtsdrängendem, zwischen überholten Arbeitsmethoden und der fortschreitenden Technik, zwischen Altem und Neuem.“ Die schriftliche Beurteilung lautet: „Einfache herzhafte Einleitung.– Der große Vorzug der Arbeit ist, daß K. sich zu beschränken weiß, und zwar– mit Blick auf das Ganze– auf seinen Erfahrungskreis. So wird die Darstellung lebendig, richtig proportioniert und parteilich; sie ist aus einem Guß.[…] Sehr gut Mühlhausen, d. 17.5.59 Möller“.


  Am nächsten Tag, am 6. Mai, war die Mathematik-Arbeit an der Reihe, u. a. mit einer Aufgabe aus der sphärischen Trigonometrie (Berechne die Länge des Großkreisbogens von Tokio über Nome (Kopenhagen) nach Leipzig!). Am 12. Mai war die Erdkunde-Arbeit (Thema: Das Wirken der ökonomischen Grundgesetze in der Landwirtschaft sozialistischer und kapitalistischer Länder) fällig, und einen Tag später die Übersetzung des Abschnitts über die kommunistische Erziehung und die Volksbildung aus dem Referat N. S. Chruschtschows auf dem XXI. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion am 27.1.1959 aus dem Russischen ins Deutsche ohne Zuhilfenahme eines Wörterbuches sowie die Übersetzung eines deutschen Textes „Zwei Kameraden“ ins Russische („Два товарища“) ebenfalls ohne Wörterbuch.


  Während der Prüfungswochen für das Abitur, am 20. Mai, zog unsere Familie aus Bollstedt nach Mühlhausen, Sambach 13 um, wo mein Vater eine Arbeitsstelle mit Betriebswohnung erhalten hatte.


  Am 22. Mai war unser Sportabitur in der Leichtathletik, meine mündlichen Prüfungen fanden am 2. (Deutsch), am 4. (Russisch), am 8. (Mathematik) und am 10. Juni (Geschichte) statt. Die Abitur-Urteilsverkündung fand für alle Klassen auch an diesem Tag um 16 Uhr statt.


  Von uns 80 Abiturienten des Mühlhäuser Jahrgangs 1959 bestanden 2 nicht, 24 mit „Bestanden“, 45 mit „Gut“, 4 (darunter ich) mit „Sehr gut“ und 5 mit „Auszeichnung“. Möglicherweise ist folgende Übersicht in meinem Tagebuch in diesem Zusammenhang von Interesse: „25.8.59 Wo sind unsere Abiturienten (1959)?“:


  12A: 25, davon 13 immatrikuliert, 3 vorimmatrikuliert, 1 Lehrvertrag, 1 praktisches Jahr, 2 NVA (Nationale Volksarmee, u. a. Militärmedizin), 4 noch keine Information;


  12BI: 27, davon 17 immatrikuliert, 1 vorimmatrikuliert, 5 NVA, 1 Lehrvertrag, 1 FDJ-Sekretär, 1 noch keine Information;


  12BII: 26, davon 20 immatrikuliert, 1 vorimmatrikuliert, 1 praktisches Jahr, 1 Röntgenassistentin, 2 NVA, 1 noch keine Information.


  Die Zahl der Schulplätze und die Zulassungen an den Hoch- und Fachschulen waren in der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) mit dem gesamten Bedarf der Gesellschaft, die das Bildungswesen finanzierte, abgestimmt. Es gab eine zentrale Studienlenkung. So waren 16 800 Studienplätze für den 1.9.1959 vorgesehen. Tatsächlich zugelassen wurden von den Kommissionen 17 240 und ein Jahr zurückgestellt wurden 1200 Bewerber. Überfüllt waren die Medizin mit 16%, die Pädagogik mit 19% und die Philosophischen Fakultäten mit 26%; 120 Studienplätze der Landwirtschaft waren nicht besetzt. 1958 waren 68% und 1959 59% Arbeiter- und Bauernkinder, 49% der Studienanfänger hatten Erfahrungen in der Praxis gewonnen und wurden von den Professoren bevorzugt. 27% der Abiturienten bewarben sich nicht zum Studium.
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  Ein Jahr später, am 1.9.1960 standen 19 500 Studienplätze zur Verfügung; jedoch gab es nur 18 600 Abiturienten, von denen 3000 zunächst zur Nationalen Volksarmee gingen. 3000 der 14 000, die sich zum Studium meldeten, wollten Lehrer werden. In den Sommerferien 1959 verließen übrigens 5 Schüler der Klassen 9 bis 12 und ein Lehrer unserer Schule die DDR, indem sie bei offener Grenze zu Fuß oder per S- bzw. U-Bahn vom Demokratischen in den Amerikanischen, Britischen oder Französischen Sektor von Berlin überwechselten. Da es bei uns keine Schul- oder Studiengebühren gab, wurde das gesamte Bildungswesen aus dem Nationaleinkommen unseres Landes bestritten, d. h. es musste von der werktätigen Bevölkerung finanziert werden.


  Am 14. Mai 1959 erklärte ich im Staatlichen Notariat Mühlhausen meinen Austritt aus der evangelischen Kirche. Damit wollte ich dem Christentum seine welt- und kulturgeschichtliche Rolle keineswegs absprechen. Die Christenlehre und der Konfirmationsunterricht in Bollstedt bis 1955 waren eine wichtige Voraussetzung dafür, dass ich mich später beruflich als Hochschullehrer und Marx-Engels-Forscher intensiver (ich nutze z. B. vier Ausgaben der Bibel) damit befassen konnte und kann. Die christliche Religion war aber nicht mehr meine Weltanschauung. Der Austritt fiel mir angesichts meiner Herkunft sowie der familiären und heimatlichen Umgebung nicht leicht. In den Jahren 1953 bis 1956 hatte ich weltanschauliche Konflikte durchlitten, bei deren Bewältigung ich nur etwa fünf Personen außerhalb der Familie (unter ihnen Lehrer und Schulleiter Max Hartmann) ins Vertrauen ziehen konnte. Deshalb kann ich mich seitdem auch besser in die Gefühlswelt von Menschen versetzen, die sich in ähnlicher Lage befinden. Im Dorf kam ich ins Gerede; aber meine Mutter stellte sich unerwartet auf meine, auf die Seite ihres Jungen– eben wie eine Mutter!


  Am 6. Juli 1959 hielt ich im Tagebuch fest: „Sitzung der Stipendienkommission; im Jahre 1959 erhält die Oberschule 70 800,– DM.“ Von allen Klassen 9 bis 11 waren Vertreter da, um über besondere Fälle unter Abwägung der häuslichen Lage, der schulischen Leistungen und des Verhaltens zu beraten, wie der variable Anteil der Gesamtsumme ab Beginn des kommenden Schuljahres verteilt wird, damit die Eltern und Schüler rechtzeitig informiert werden konnten. Der Mindestbetrag pro sozial berechtigte(n) Schüler(in) betrug 25,– DM pro Monat ohne Leistungszuschlag.


  
    
  


  Ferienlager Fuhlendorf


  Vom 7.– 21. Juli 1959 fand in Fuhlendorf, westlich von Barth am Bodden, der erste Durchgang unseres Schulferienlagers unter der Leitung von FDJ-Sekretär (1958/​59) Ulrich Berger und Chemielehrerin Kühn statt. Ich war als Wirtschaftsleiter tätig. Auf dem Grundstück von Herrn August Schmidt zwischen der Dorfstraße und dem Wohnhaus hatten wir ein Mannschaftszelt für die Jungen (genannt „Pferdestall“) und mehrere kleine Zelte für die Mädchen aufgeschlagen. Waschwasser holten wir an der Handpumpe. Gekocht wurde im Wohnhaus meistens abends. Für den Küchendienst waren jeden Tag Schülerinnen und Schüler eingeteilt. Nach dem Frühstück fuhren wir wochentags mit dem Personenschiff „Heidi“ der Fahrgastschifferei Messerschmidt über den Bodden nach Prerow oder Zingst. Dort hielten wir uns tagsüber am Strand auf.


  Am 12. Juli, einem Sonntag, fand im Dorf Wieck am gegenüberliegenden Ufer des Boddens das jährliche Fischerfest des „Tonnenabschlagens“ statt. Das wollten wir unbedingt sehen. Aber wie? Die „Heidi“ fuhr sonntags nicht. Einige Mädchen und Jungen wurden von einem Bootsbesitzer im Nachbarort Bodstedt übergesetzt.


  In meinem Tagebuch steht: „12.7.59 5. Tag in Fuhlendorf. 8:00 Uhr Aufstehen, Waschen; 9:30 Uhr Heidelbeeren gesammelt; 12:00 Uhr Mittagessen (Schnitzel, Kartoffeln, gr[üner] Salat); 12:30 Uhr Segelfahrt nach Wieck; 13:30 Uhr Ankunft in Wieck, Reiterfest mit Tonnenabschlagen“. Junge Männer ritten auf Pferden unter einem geschmückten Gestell hindurch, an welchem ein leeres Fischfass aufgehängt war und schlugen mit einem Knüppel nach und nach die Holzbretter ab. Dazu mussten sie sich aus den Steigbügeln erheben. Derjenige, der das letzte Stück Holz der Tonne von der Kette abschlug, wurde „Tonnenkönig“ bis zum nächsten Jahr.


  „18:20 Uhr Beginn der Rückfahrt. Als wir in Wieck an Bord gingen (Jürgen Rinneberg, Gunter Aulepp, Karin Stätter u. ich), hatten sich über dem Bodden mehrere Gewitter zusammengezogen. Der westliche Horizont war von schwarzen Gewitterwolken bedeckt. Es blitzte und donnerte andauernd. Etwa zehn Minuten lang segelten wir mit scharfem Nordostwind in Richtung Fuhlendorf (nach Süden). Plötzlich drehte sich der Wind und blies aus Richtung Nord-West, so daß wir bei diesem schnellen Umschlag die Segel nicht schnell genug wenden konnten und fast kenterten. Der Wind wurde stärker. Die See brauste auf. Unmittelbar über uns entluden sich die Gewitter; wir rechneten damit, daß uns ein Blitz in den Mast schlägt. Es begann nun stark zu regnen. Der Wind wurde böig und trieb weißgraue Wolkenmassen über den Wellen des Boddens vor sich her; wir konnten nur noch etwa zehn Meter weit sehen. Die nahe Halbinsel Bliesenrade sahen wir überhaupt nicht mehr. Mit einer unheimlichen Geschwindigkeit jagte der böige Wind über die Wellen. Das Boot hatte eine seitliche Neigung nach links von etwa 45°. Wir hatten uns alle weit über die rechte Bordwand hängen müssen, um nicht allmählich durch den Sturm seitlich ins Wasser gedrückt zu werden und unterzugehen. Das Boot raste weiter, ohne daß wir wußten, wohin wir getrieben wurden. Plötzlich stoppte das Boot. Wir waren mit dem Schwert des Bootes auf Seetang hängen geblieben. Das Boot neigte sich noch mehr zur Seite. Über die linke Bordwand strömte Wasser ins Boot. Nun begann es auch noch zu hageln. Unter diesen Bedingungen konnten wir die Segel einholen. Wir legten den Mast um. Das Boot erhielt wieder seine normale Lage. Nun begannen wir mit zwei Konservengläsern das Wasser aus dem Boot zu schöpfen. Der Regen ließ nach, und die Sicht wurde besser. Wir zogen das Schwert ein und stakten uns aus dem Seetang heraus. Wir ruderten einige Minuten auf Bliesenrade zu. Das Gewitter dauerte an. Plötzlich überraschte uns der Regen wieder. Wir krochen unter das große Segel, das wir quer über das Boot spannten. Wir warteten bis etwa 19:00 Uhr im Boot. Als es aufhörte zu regnen, krochen wir unter dem Segel hervor und stellten fest, daß wir von der Strömung um die Landspitze von Bliesenrade herum getrieben wurden. Wir ruderten nun zur Anlegestelle Bliesenrade und suchten Unterkunft. Unsere Kleidung war natürlich sack-naß. Der Bauer Jasmund nahm uns auf. In der Stube trockneten wir uns ab und wärmten uns, während draußen die Blitzeinschläge zu hören waren. Der Strom war abgeschaltet; das Telefon klingelte bei jedem Blitzeinschlag. Die Leute gaben uns warme Kleidung. Gegen 20:15 Uhr stießen wir uns vom Anlegeplatz ab. Als wir etwa dreißig Meter gerudert waren, begann es wieder stark zu gießen. Wir machten uns so schnell wie möglich wieder an Land und liefen wieder zu dem Bauernhaus. Nun konnten wir wieder trockene Kleidung anziehen. Das Gewitter ging weiter. Es begann zu dämmern. Die Leute gaben uns Milch und Butter- und Eierbrote. Um 21:30 Uhr telefonierten wir nach Fuhlendorf und legten uns dann auf dem Heuboden schlafen.


  13.7.59 6. Tag in Fuhlendorf. 6:00 Uhr Aufstehen auf dem Heuboden; Verabschieden von der Familie Jasmund; 6:10 Uhr Beginn der Segelfahrt nach Fuhlendorf (mit mäßigem Westwind, mit geborgten Kleidern, bei warmer Morgensonne); 7:00 Uhr Ankunft im Lager (alle schliefen noch); 8:00 Uhr Kaffeetrinken u. Kaltschale vom gestrigen Abendbrot gegessen; bis 12:00 Uhr nasse Kleidung getrocknet; ausgeruht; 12:30 Uhr Segeln bei scharfem Westwind (Schaumkronen auf den Wellen) mit getoppten Segeln; 13:45 Uhr den Blick von der Anlegestelle Fuhlendorf (A[ugust] Schmidt) über den Bodden nach Wieck gemalt [Aquarell]“.


  Als Verantwortlicher für die Finanzen des Lagers hatte ich so gewirtschaftet, dass pro Teilnehmer 15,– DM noch als Reserve vorhanden waren. Damals unterhielt die Lufthansa der DDR Flugverbindungen zwischen Berlin-Schönefeld, Dresden, Erfurt, Leipzig und Barth. In Barth wurden sogar Rundflüge zu 1,– DM pro Minute angeboten. Ich schlug den Lagerteilnehmern vor, das Restgeld dafür zu verwenden. Diese Idee wurde begeistert aufgenommen. 10 Jugendliche wollten lieber das Geld nehmen. Am 19.7.1959 fuhren wir um 14:00 Uhr mit einem Omnibus der Deutschen Lufthansa zum Flughafen Barth. Im Lufttaxi „Super-Aero“ konnten immer drei Personen mitfliegen. Von 15:00 bis 17:30 Uhr genossen wir nacheinander jeweils 15 Minuten lang die wundervolle Sicht auf Darß und Bodden. Für uns war es ein unvergessliches Erlebnis. Der Lufthansabus fuhr uns ab 18:00 Uhr wieder ins Lager, so dass 21:00 Uhr die Nachtruhe beginnen konnte.


  Zwei Tage später fanden um 2:45 Uhr das Aufstehen und 3:15 Uhr der Abmarsch (für einige fußkranke Teilnehmer hatten wir 2 Taxis bestellt) nach Barth statt, von wo aus wir mit der Eisenbahn über Velgast, Stralsund und Erfurt nach Mühlhausen fuhren und am 22. Juli um 1:17 Uhr eintrafen.


  Vom 4.– 17.8.1959 war ich nochmals, und zwar im dritten Durchgang, im Ferienlager Fuhlendorf. Russischlehrer Hasert und seine Frau waren als Betreuer und ich wieder als Wirtschaftsleiter tätig. Einen konkreteren Einblick vermittelt vielleicht meine Liste der Zelteinteilung: Wir Jungen E. Cotta, P. Oelker, G. Dorl, V. Hasert, H.-J. Schönberg, J. Schaffer, U. Pieper, I. Schäfer, H.-P. Gräbedünkel, H. Muthen, H. Geyer und ich waren im 15-Mann-Zelt; die Schülerinnen S. Meyer, M. Kirchner, A. Wachter und H. Buhr im 5-Personen-Hauszelt; R. Sendler, H. Pohlmann, C. Großklaus und J. Ameis im Rundzelt sowie H. Rehm, A. Rehm, H. Heise, E. Hartung, S. Jaentsch und U. Roggensack im Rundzelt auf der Rasenfläche vor dem Wohnhaus von August Schmidt untergebracht.


  Um einen Einblick in die damaligen Kosten zu vermitteln, zitiere ich aus meinem Tagebuch: „Finanzen (5.8.59): 1548,40 DM Zuschuss vom Rat des Kreises Mühlhausen + 1610,– DM Eigenfinanzierung der Teilnehmer (à 70,– DM) + 55,– DM vom I. u. II. Durchgang stehen dem III. Durchgang zur Verfügung = 3213,40 DM“ insgesamt.


  Für die Hinfahrt mit der Deutschen Reichsbahn hatten wir für alle Teilnehmer insgesamt 330,– DM entrichtet. Ich plante ein: 500,– DM für die Rückreise, 420,– DM Dampferfahrten nach Ahrenshoop und Hiddensee sowie Mondscheindampferfahrt und 450,– DM Eintritt für die ersten Rügenfestspiele mit der dramatischen Ballade von Kuba (eigentl. Kurt Barthel) „Klaus Störtebecker“ auf der neuen Naturbühne am Ufer in Ralswieck; zusammen = 1370,– DM.


  Von dem „Rest“-Betrag (1513,40 DM) musste ich also vor allem unsere Verpflegung und die Dampferfahrten nach Zingst und Prerow sichern. Z. B. schlugen unsere Ausgaben am 5.8.59 so zu Buche: 80,89 DM 1. Rechnung Konsum + 12,– DM Koffertransport + 19,20 DM Bockwürste + 6,50 DM Tomaten + 9,– DM Kartoffeln + 44,16 DM 2. Rechnung Konsum.


  Als wir am 18.8.1959 wieder in Mühlhausen wohlbehalten eintrafen, hatte ich lediglich ein Defizit von 2,94 DM zu verantworten.
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      Im Jahre 1300 hat der Landgraf von Thüringen seine Besitzungen zu Bollstedt an die Freie Stadt Mühlhausen verkauft, deren Rat die Bollstedter Bauern damit untertan waren und ab 1302 auch der Gerichtsbarkeit des Stadtrates unterlagen.
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